






klickern, anschließend mit einem leichten
Druck des Knopfes den Wunsch bestätigen,
fertig.

Auf diese Weise lassen sich auch das Dis-
play dimmen, die beiden Ausgänge unab-
hängig voneinander ein- oder abschalten,
ihr Pegel individuell steuern oder die Ka-
nalbalance im Bereich von plus/ minus drei

Dezibel beeinflussen,
denn mancher Tonabneh-
mer ist hier nichtganz per-
fekt. Wenn Ihnen bei die-
ser noch längst nicht er-
schöpfenden Aufzählung
schwindelig geworden sein
sollte, trösten Sie sich. Mir
ist es beim ersten Mal auch
nicht anders gegangen.

Ich konnte es nicht fas-
sen und fragte mich sofort:
Wer braucht das eigentlich
alles? Nun ja, die Frage ist
wohl müßig, denn früher
ist die Menschheit auch

ohne Autos mit 300 PS klargekommen und
ohne winzige, tragbare Telefone, die uns
heute unverzichtbar erscheinen. Und wenn
ich's recht bedenke, könnte ich auf Anhieb
vier der sieben Eingänge des Emas belegen.
Das lästige Umstecken entfiele.

Als Arbeitsgerät ist er sowieso ideal. Muss-
te ich bislang stets mit Adapter-
Steckern zwecks Ver-

änderung der Anpassungen hantieren,
geht's hier viel schneller, feiner und elegan-
ter. Unheimlich praktisch ist übrigens die
Option, gleich vier unterschiedliche Wert-
Pakete jedem Eingang zuordnen und diese
dann sogar per „Dirigent"-Fernbedienung
(um 250 Euro) vom Sessel aus abrufen zu
können. Klingt ein Cardas Heart an 250,

280,320 oder doch 370 Ohm Abschlussim-
pedanz am homogensten? Beim Emas fin-
den Sie es im Direktvergleich heraus.

Bei so vielen Möglichkeiten kommt ei-
nem natürlich sofort der Verdacht, dass sie
zu Lasten der Klangqualität gehen. Haben
wir nicht gelernt, dass möglichst simple,

Acht Eingänge - sieben für Tonabnehmer, einer für
ein Hochpegelgerät-, zwei Ausgänge, dazu noch

Anschlüsse zur internen Kommunikation

einfache Lösungen die akustisch besten
sind? Kann der Emas bei so viel Super-Ser-
vice noch super klingen?

Er kann: Nach ein paar Tagen Einspielzeit
- bei Geräten, die mit winzigen Tonabneh-
mersignalen werkeln, dauert's immer etwas



länger-kommt der Emas auch klanglich
groß raus. Wer Restek von früher her kennt,
findet hier das alte Klangprogramm wie-
der: Die Töne sind wie glatt poliert, aber
nicht kalt, sondern mit farbiger Strahlkraft,
Biss und Energie aus dem Grundtonbereich
heraus gesegnet. Der Emas stellt dynami-
sche Kontraste präzise dar, gerade auch im
Feinen, wo die Musik Fluss und Beweglich-
keit erhält. Die wirkte über mein Ver-
gleichsgerät etwas gleichförmig.
Im Bass trumpft der Restek mit kräftiger,

aber trockener und fester Wiedergabe auf,
Räume zeichnet er gewissenhaft nach. Es ist
seine ausgesprochene Schnelligkeit und
sein ansatzloses Ansprechen, das einen

Der Impulsgeber hinter dem Knopf schickt die Sig-
nale an die Chips der Lautstärkeregelung oder den

Philips-Mikroprozessor (li.), der alles steuert

ebenso differenzierten wie vitalen Eindruck
hinterlässt.

Ansonsten gibt der Emas das weiter, was
ihm zugespielt wird. Die klanglichen Diffe-
renzen verschiedener Abtaster treten hier
fast deutlicher als über die meisten anderen
Phono-Amps zutage. Dass Ortofons SPU
Meister erdig-groovig kommt, Lyras Heli-
kon jedoch schattie-
rungsreicher zeich-
net und Clearaudios
Accurate den ulti-
mativen Bumms hat,
das arbeitet der Re-
stek mühelos heraus.
Auch deshalb ist er
einfach allererste
Wahl, wenn man
sich mit Tonabnehmern unterschiedlichs-
ter Provinienz beschäftigt.

Schön, wenn man dann reichhaltig Lauf-
werke und Arme hat. Seit der Emas dasteht,
fühle ich wieder diesen alten Jagdinstinkt.
Die noch offenen Eingänge sind eine Pro-
vokation. Also, wie wäre es, wenn ich noch
einen Grado-Arm mit ebensolchem System
hätte, einen langen SME dazu, der das SPU
so vortrefflich führt? Dann wäre mein Dy-
navector DV-507 frei für Benz' Ruby 2, das
sich bisher SMEs Series V mit einer Reihe
anderer Abtaster teilen muss. Das sind mei-
ne neuen Analog-Träume. Wo ich das alles
anschließe? Na, an Resteks Emas natürlich!


